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Zur religiösen Lage In üdslawien
VOonNn

Bertold Spuler
Hochverehrter Jubıilar! S1e werden 6S einem Orientalisten, der hın und

wieder einen Ausflug 1Ns Gebiet östlıchen Chrıistentums unternimmt, nıcht
VCILATSCH, WCNN CS nıcht WagT, sıch 1n irgendeiner WeiIise 1n das Gebiet
Ihrer Spezlalstudien begeben. Er mufß sıch damit begnügen, eine Be-
trachtung Aaus einem Gebiete vorzulegen, das ein1germaßen übersehen
glaubt und VvVon dem annehmen darf, dafß 6S auch den interessieren
VEermag, der sich meıst 1Ur VETSANSCHCH Jahrhunderten bewegt.

Drei ekenntnisse sind CS die 1n Suüdslawıen eine führende Rolle spielenund die alle Te1 schon se1it vielen Jahrhunderten 1n diesem Raume neben-
einander en Die Scheidung zwıschen Orthodoxen 1m Osten und röml1-
schen Katholıken 1m Westen hat sıch schon 1in der Zeıit des byzantinischen
Reiches herausgebildet und sıch (nach vielen Schwankungen 1m einzelnen)1m auf der jetzigen Linie verfestigt. Im gleichen
der Islam seine ersten Anhänger hıer, ZUm eı1l] Aaus der adlıgen christlichen
Bevölkerung, die sıch durch den Übertritt ihre soz1lale Stellung erhalten
wollte, ZUM eıl auch aus einer nıcht-christlichen Gemeiminschaft dualisti-
scher rägung, den Bogomilen, die ZWeIl gleich ewıige Prinzipien, das Gute
und das Böse, als vorhanden ansehen, zwischen denen der Mensch hın-
und hergezerrt werde. Der Islam hat sich 1n den Jahrhunderten der tUr-
kıschen Herrschaft etark ausgebreitet, und ZWAaTr 1n seliner sunnıtischen Kon-
fess10n, der auch die 1 uürken angehören. Wenn die uslıme auch die
zahlenmäßig schwächste der TCI großen Bekenntnisse 1n Sudslawıen sınd,

sınd S1e doch dank ihrer Geschlossenheit und ihrem treuen Festhalten
ihrem Glauben ein Faktor, der siıch nıcht übersehen lLäßt 1948 zählte

INnan 7807000 Orthodoxe, 5 788 000 römische Katholiken und 972000
Muslıme unftfer insgesamt Bewohnern. 19523 wurden unftfer der
Gesamtbevölkerung 2100000 (d 123 v Glaubenslose angegeben,das S1Ind wohl solche, die be1 der Volkszählung keine Religion eingetragenhaben S1e dus urcht VOT staatlıchem TUC darauf verzichteten
der ob S1e alle bewußte Atheısten sınd, muf3ß dahingestellt bleiben.

Sudslawıens relıg1öse Aufgliederung deckt sıch weıthın mıiıt der nNat10-
nalen. DiIie Orthodoxen siınd gut WIE ausschließlich Serben (einschließlichder Montenegriner) und Makedonıier, die römischen Katholiken Troaten
und Slowenen. Die uslıime wohnen fast alle 1n Bosnien oder ahe der
albanıschen Grenze, 1n der Provınz Kosmet, und sind 1n ihrer Mehrzahl
Slawen, daneben Albaner und weniıge 1 ürken. Das evangelısche Bekenntnis
1st fast ausschließlich unfter den völkıschen Minderheiten verbreitet: Dazu
gehören e1ile der Deutschen (die freiliıch 1945 weıthın vertrieben oder
getötet wurden) SOWIE der ngarn.
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Solange sıch die Kämpfe der Natıionalıtäten Sudslawıen in der Öffent-
iıchkeıt abspielten, elten sıch die Gegensätze zwischen ihnen und den
unterschiedlichen Konfessionen einigermalen die aage Seitdem aber
ach dem Weltkriege der einen Staatsgewalt, dem Regime des Marschalls
Tiııto, eine Vıelzahl Von Bekenntnissen gegenübersteht, wirkt sıch die rel1ı-
g1öse Gespaltenheıit der Bevölkerung stark ZUIM Nachteıl der Kırchen aus.
Der Staat verhandelt getrenNnNt mıit ihnen, gewährt den einen Zugeständ-
NISSE, die den andern verweıgert, bevorzugt diesen, benachteilıgt jenen,
und schwächt dadurch naturgemäß aufs (Janze gesehen die Front
der Gläubigen gegenüber der VO Atheismus geprägten Staatsıdeologie.
Man mache sıch klar, WwWI1Ie anders die Lage eIwa in Bulgarıen 1St, der
einen Staatsmacht eine einheıtliıche Konfession, die Orthodoxıie, gegenüber-
steht: oder welcher Unterschied zwıischen Sudslawıen und olen besteht,
die römisch-katholische Kırche 1n ast völlıger Geschlossenheit die Be-
völkerung hiınter sıch we1ß, WEeENN S1e sıch mıiıt demAtheismus auseinandersetzt.

Im Rahmen dieser Lage haben sıch rthodoxie und sliam 1n Südslawıen
eine verhältnısmäßig erträgliıche Stellung verschafifen können. Einmal sind
die orthodoxen Serben auch 1m eutigen Sudslawıen och immer das
eigentlich malßsgebende Staatsvolk, auf dessen Gefühle Rücksicht nehmen
1sSt. Zum andern verlangen die Spannungen miıt Bulgarıen Rücksichtnahme
auf die orthodoxen Makedonıier, deren üunsche ach einer natiıonalen
Sonderstellung 1mM Rahmen der serbischen Orthodoxie 1m Oktober 1958
endlich erfüllt worden Sind. Die Regierung legt auch auf relig1ösem Gebiete
Wert darauf zeigen, da{fß S1e diesen Stamm, der sprachlıc den Bulgaren
schr nahesteht, sıch fre1 entwıckeln lälßt, während VOT dem Weltkriege
bewußt zurückgedrängt wurde.

DiIe orthodoxe TC verhält sich dementsprechend dem Staate n_
ber zurückhaltend. Sie versucht nicht, sich ıhn stellen, S1e hat
ach dem ode des sehr energischen Patrıarchen Gabriel 1m Jahre 1950
zweımal, 1in eben diesem und 1958, Patrıarchen iıbre Spıtze berufen,
denen VOTLT allem der Aufrechterhaltung dieses schiedlich-friedlichen
Verhältnisses jegt ere; sehr aktıve Kırchenfürsten, die höherem
Ma{iße Kämpfernaturen Sind als der letzte und der etzige QTTIAFrC German,
SINd zurückgetreten und en T be1 der Wahl Miuıtte September 1958

nıcht kandıdıiert. das besagt nıcht, da{fß die TC etIwa dogmatische
Abstriche gemacht hätte: esagt auch nıcht, da{fß für die Orthodoxie
ETW: es geblieben se1 WI1IE VOL 1941 Vielmehr hat mancher ortho-
OXe Geistliche während des Krıieges ETW durch die Hand der damalıgen
kroatiıschen Ustascha-Regierung der der kommunistischen Partısanen
se1n Leben lassen mussen, 1st manche IC nıedergebrannt, manches
Pfarrhaus beschlagnahmt worden. Immer wıeder hat 'I1ıtos Staat orthodoxe
Bischöfe verhaftet; auch jetzt g1bt solche, dıie 1im Grefängnıis sıtzen auf
rund Von Urteuen, die ausschließlich VOILl der heutigen Staatsdoktrin aus

gefällt worden S1nd. Die esoldung der Geistlıchen, neuerdings auch die
Bereıitstellung VONl soz1alen Hılfsgeldern SOWI1E die Zahlung VON Pensionen,
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erfolgt durch den Staat, der dıie Gehälter nıcht eben hoch bemessen hatund von dessen Wohlwollen die Geistlichen 1U  - Vvo abhängig SInd. Eıneı1l von ihnen hat sıch übrigens mıiıt teilweise scharfer Frontstellungdie Bıschöfe 1n einem staatlıch geförderten yPriesterverband«
zusammengeschlossen.

Die theologische Fakultät der Unıuversität Belgrad wurde 19572 auf-
gehoben und 1n eine ademie umgewandelt, deren materielle Verhältnissegleichfalls beengt SINd. Dazu kommen dıe Einschränkungen des Religions-unterrichts und seline Verlegung aus den Schulen 1n kırchliche Gebäudeund 1n Stunden außerhalb der normalen Schulzeit Das alles hat die Lageder rthodoxie früher sehr verschlechtert, hat ihr viele Möglıch-keiten einer öffentlichen Wırksamkeit, einer Volksmission, einer Miıtsprache1m öffentlichen Leben ‚5 auch WEeNN der Patrıarch und vieleBıschöfe immer wıeder 1n der Öffentlichkeit hervortreten und dadurch dasVorhandensein der UOrthodoxie einem olke bezeugen, 1n dem auch VoOordem Krıiege die Kırchlichkeit nıcht überall gleich stark WAar, ohne daß1€6S$ freilich eiINe Hiınwendung Zu Atheismus bedeutet hätte

Daneben steht der Islam: 1n Suüdslawien auch VOTLT 1941 weıtgehend aufsıch selbst gestellt und also gewöhnt, seine Belange intern regeln und
VO Staate 1Ur geduldet, nıcht gefördert werden. Dem entsprach auchder geringe Einfiufß der islamischen Gemeinden 1n gesamtstaatlıchen An-
gelegenheiten. In der Zeıit des kroatischen Staates 1941 /45 kaum behelligt,hat sıch die islamische Gemeinde anders als die Orthodoxie ziemlich
unversehrt erhalten.

Nach 1945 kam 6Cs freilich auch für die uslıme ZUr Beschlagnahmevielen Grundbesitzes der Religionsgemeinschaften, mehreren Prozessen
SOSCNANNTLE »Kollaborateure«, y»Reaktionäre« und ZUT Bıldung Von

Wiıderstandsbewegungen, die sıch VOTN 1946 bıs 1949 hinzogen und einegrößere Anzahl Von Muslımen, auch führende Geistliche, Flucht 1Ns
Ausland, vielfach 1in die T Urkei. nötıigten. Irotzdem erklärte das 1805401 eIN-

Oberhaupt der Muslıme, Ibrähim FENC, 1947, dıe Erhaltung dermuslımischen Gemeinden während des Krieges sSe1 wesentlich der Tätıg-elIt der Partisanen 'Titos verdanken, und unterstrich dadurch selne
Loyalıtät gegenüber dem Regime. Kurz ach dem Abschluß derProzesse kam 6S 1950/51 einer Welle der Erregung, als der Staatdıe gewaltsame Entschleierung der Frauen verfügte, obwohl der Islam inSuüdslawien (wie jede Relıgion 1n einer Dıaspora-Situation) besonders kon-
sServatıv 1St. Die Bevölkerung hat sıch damıit wenı1gstens ach außenhın schließlich abgefunden Das bedeutet freilich nıcht, daß dıe Ver-
schleierung oder manche andere althergebrachte ewohnheit nıcht alsbaldwıieder 1n Erscheinung trate, WE die Lage sich anderte. uch 1n derTürkei hat siıch Ja der Rigorismus Atatürks auf relıg1ösem Gebiete nıiıchtdurchhalten lassen. KEınstweilen hat der Islam sıch 1n Suüdslawien NOT-
gedrungen mıiıt dem Regıme arrangıert, und Von Prozessen betontislamische Gruppen 1St 1mM etzten Jahrzehnt nıchts bekanntgeworden: Es
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Inas freilich se1n, da{i INnNanll NUunN, mıt Rücksicht eLwa auf den überwiegendmuslımıschen Nachbarn Albanien, ohne öffentliches Aufsehen vorgeht
Als drıtte Konfessionsgemeinschaft mıiıt erheblicher Seelenzahl bleiben

och die römischen Katholiken betrachten. Ihre Lage schon VOTLT
1941 prekär, da ihnen die orthodoxen Serben als staatstragende Natıon
mıßtrauisch gegenüberstanden. Den Serben Wr 6S 1937/38 gelungen, den
Abschluß eines Konkordats mıt dem Hl uhle verhindern. Hatten sıch
die Katholiıken also 1941 begreiflicherweise ohne innere Hemmungen Von
dem zerfallenden südslawıschen Staate gelöst, Wr weniıgstens den Kro-
aten unfer ıhnen ach der Errichtung eines eigenen Staates 1Un in den
Augen "Litos dıe Von Verrätern und Kollaborgteuren zugefallen. uch
die Orthodoxen konnten der Ustascha manchen ÜbergriIff, VOTLT allem AdUus
den Jahren 1941 /42, nıcht VErgeSSCH. Dazu kam, daß dıe Katholiken hıer
WIE überall Beziehungen außerhalb des Landes, nämlıch ZUIN Hl Stuhle,
unterhalten, eline Tatsache, die ihnen den ugen des autorıtären Staates
ebenso WwWIie der Orthodoxie verdacht worden 1St. Da die Katholiken
nıcht auf diese Verbindungen verzichten konnten und können, mußlßten
hier Konflikte besonders nachhaltıg ZU Ausbruch kommen. on 1946
wurde der Erzbischof Von Agram, Kardıinal OI1S Stepinac, als »Kollabo-

verhaftet und Jahren Zuchthaus verurteıilt. Nach ein1gen
Jahren wurde angesichts seiner angegriffenen Gesundheit 1n seinen
Geburtsort ahe gram verschickt, nachdem die Aufforderung des
Staates, für immer außer Landes gehen, abgelehnt hatte Dort 1st 1m
Februar 1960 gestorben. Neben iıhm SInd immer wıieder Bischöfe inhaftiert
und ihrer Amtsausübung gehindert worden, und Reisen 1Ns Ausland,
eIwa Besuche e1m Papst, haben sıch ange als unmöglıch erwlesen. Erst
1n etzter Zeıit 1STt ljer für ein1ge weni1ge Kırchenfürsten eine Ausnahme
gemacht worden, un! der UG Agramer Erzbischof Franjo Seper residiert
ın dieser adt Der Entzug des Kırchenvermögens, dıie Unterbindung des
Religionsunterrichts 1n der Schule, dıie Beschränkung der Öffentlichkeits-
wırkung sSind be1 den roaten und Slowenen die gleichen WIEe be1 den
orthodoxen Serben und Makedoniern. och fühlt der Kroat j1er nıcht 1Ur
den TUuC eiInes atheistischen Staates, sondern auch den der serbischen
Natıon (auch WCNN 'Tito selbst Kroat Ist) SO entfachten sıch hier alte
Gegensätze auf Grundlage, auch WCLN S1e nıcht alls iıcCht der
Öffentlichkeit dringen WIE VOT 1941 Die reliz1ösen Bındungen der
roaten und Slowenen en sıch aum gewandelt, aber auch 1er haben
sıch ebenso WIE innerha der Orthodoxie Vereinigungen Staatstreue
Geistlicher gebildet. Der amp der Meınungen 1St hıer, be1 den der
abendländischen Kultur CS verhafteten Kroaten, besonders hart, und die
Spannungen SINnd stark Nıemand we1ıß, WI1IEe dıie Entwicklung 1m einzelnen
weıtergehen wIird. och sprechen alle geschichtlichen Erfahrungen da-
SCHCH, da{fß gelingen werde, den Tre1 großen Bekenntnissen Sudslawıens
ihre führende Stellung 1m en ihrer Gläubigen nehmen und Christen-
Iu  3 oder Islam AUsSs dem Bewußtsein der Öffentlichkeit auszuschalten.


